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Angaben zur Person 
Name, Vorname  

E-Mail  
 

 

Liebe Outgoings, 
bei Ihrem Auslandsaufenthalt konnten Sie eine Reihe akademischer Erfahrungen und privater 
Eindrücke sammeln. Damit Ihr Wissen auch zukünftigen Outgoings bei der Planung und Durchführung 
ihres Auslandsvorhabens zugutekommt, haben Sie sich vor Ihrem Aufenthalt zur Ausarbeitung eines 
Erfahrungsberichts verpflichtet. Dieser ist innerhalb von vier Wochen nach Ihrer Rückkehr im 
International Office der Universität Greifswald einzureichen.  
 
Hiermit stimme ich der Veröffentlichung des Erfahrungsberichts in  

☐ anonymisierter 

☐ nicht anonymisierter (bietet zukünftigen Outgoings die Möglichkeit der Kontaktaufnahme) 

Form zu. 
 
 
Bitte schicken Sie den ausgefüllten Erfahrungsbericht per E-Mail 
für den Hochschulaustausch an:  hsa@uni-greifswald.de 
für Erasmus+ an:   erasmus@uni-greifswald.de 
für PROMOS an:   promos@uni-greifswald.de  



 
Angaben zum Aufenthalt 
Studienfach bzw. -fächer   
Vorhaben (z. B. Studium, Praktikum, Sprach- o. Fachkurs)  
Zielland, Stadt  
Gastinstitution  
Aufenthaltszeitraum (mm/jjjj bis mm/jjjj)  
 

Bitte antworten Sie auf die Fragen jeweils im Fließtext. Pro Feld sollen mind. 750 Zeichen geschrieben werden. 

Was waren Ihre persönlichen und akademischen Beweggründe für den Auslandsaufenthalt? 
 

 

Wie haben sich Ihre Vorbereitungen gestaltet? Worauf ist besonders zu achten? (Bewerbung an der 
Hochschule/Institution, Organisation des Visums, Flugs sowie der Unterkunft, Krankenversicherung, Kosten) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
Welche Erfahrungen haben Sie bei Ihrem Auslandsaufenthalt gemacht? 
(Bedingungen der Hochschule/Institution, belegte Kurse und Prüfungen, Tagungen, Workshops) 
 

 

Inwieweit sind Sie mit den sprachlichen Voraussetzungen vor Ort zu Recht gekommen? 
(z. B. Angebote von Sprachkursen, Arbeitssprache vor Ort, Kommunikation vor Ort) 
 

  



 
Welche persönlichen Eindrücke bleiben von Ihrem Aufenthalt und wie bewerten Sie diesen? (Alltag vor Ort; 
Mentalität, prägende Erlebnisse, Wurden Ihre Erwartungen erfüllt?) 
 

 

Welche praktischen Tipps würden Sie zukünftigen Studierenden für ihren Auslandsaufenthalt geben?  
(z. B. zu Zeitpunkt, Finanzierung, sprachliche Vorbereitung, …) 
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	Hochschu: Off
	Erasmus: Off
	PROMOS: On
	Name Vorname: Junge, Ramon
	EMa i l: ramon.junge@stud.uni-greifswald.de
	anonymisierter: Off
	nicht anonymisierter bietet zukünftigen Outgoings die Möglichkeit der Kontaktaufnahme: On
	Studienfach bzw fächer: gymnasiales Lehramt Geschichte/Englisch
	Vorhaben z B Studium Prakt kum Spracho Fachkurs: Studium
	Z i el l and Stadt: Jamaika, Kingston
	Gastinstitution: UWI Mona
	Aufenthaltszeitraum mmjjjj bis mmjjjj: 04.01.2023 -- 13.05.2023
	Was waren Ihre persönlichen und akademischen Beweggründe für den AuslandsaufenthaltRow1: Die Beweggründe für den Aufenthalt waren in erster Linie pure Neugier auf ein Land außerhalb Europas, da ich davon ausging, dass sich meine Erfahrungen dort massivst von einem Auslandssemester in einem europäischen Land oder auf dem nordamerikanischen Kontinent unterscheiden würden. Auch konnte ich dort Kurse zur Geschichte der Karibik, zur jamaikanischen Geschichte, zur Rastafari-Religion, zur lateinamerikanischen Geschichte und zu Transatlantikstudien besuchen, was eine neue Perspektive auf das Fach Geschichte bot. Für die Englischdidaktik können sich die in Jamaika gesammelten Eindrücke ebenfalls als sinnig erweisen, wenn es etwa um Perspektiven auf das globale Englisch oder mit der Linguistik verbandelte Ungleichheiten und Cultural Studies geht.
Auch dass die jamaikanische Kultur sich potentiell stark von der deutschen unterschied, war ein Anreiz die Reise zu versuchen. Wenn ich jedoch versucht wäre, die Lösung meiner und allgemeiner Probleme hier in Deutschland in ein exotisches, cannabisrauchgeschwängertes und rumgetränktes Tropenparadies zu projizieren, so kann ich dies niemandem empfehlen. Jamaika im allgemeinen und Kingston im besonderen ist ein rauhes Pflaster, darüber sollte man sich keine Illusionen machen.

	Wie haben sich Ihre Vorbereitungen gestaltet Worauf ist besonders zu achten Bewerbung an der Hochschu l eInst tut on Organ i sat i on des V i sums F l ugs sow i e der Unterkunft Krankenvers i cherung KostenRow1: Zunächst sollten die Bewerbungsunterlagen an der UWI Mona fristgerecht und möglichst früh eingereicht werden. Auch um ein Visum sollte man sich vorab kümmern; jenes kann per Mail oder telefonisch über die jamaikanische Botschaft in Berlin beantragt werden. Der Flug sollte mindestens sechs Monate vor Abreise geplant werden, da sich sonst der Preis potentiell stark erhöhen kann. Selbiges gilt auch für die Abgabe des Antrags für das Studierendenvisum und die Bewerbungsunterlagen, da gerade letztere bei Annahme an der Universität noch weitere geforderte Dokumente wie etwa ein medizinisches Zertifikat mit nachgewiesenen Impfungen nach sich ziehen. 
Die Unterkunft auf dem Campus kann in den Unterlagen mitgebucht werden. Ansonsten könnte auch ein Domizil in oder um Kingston gemietet werden, allerdings besitze ich keine Informationen zu den Mietpreisen, der Wohnungsausstattung oder der Sicherheit bei solchen Unternehmungen. Jedoch habe ich eine schwedische Lehramtsstudentin getroffen, welche mit ihrem Freund in einer Wohnung in Central Kingston gewohnt hat und zur Universität gependelt ist; die Möglichkeit bestände also durchaus. 
Mein letzter Punkt betrifft die Tropenschutzimpfungen, welche dringend zu empfehlen sind. Hier können über die Gesundheitsämter oder den Hausarzt Impfungen gegen Gelbfieber, Hepatitis und Tollwut durchgeführt werden, welche einige Monate vorab zu planen sind.  
Die Krankenversicherung ist im Studium an der Universität einbegriffen und die Behandlung erfolgt im universitätseigenen Krankenhaus, welches im Landesvergleich wohl mit die beste zu erhaltende medizinische Versorgung sicherstellt. Trotzdem habe ich vorab zusätzlich eine Reiseversicherung abgeschlossen.
Bezüglich der Kosten sollten etwa 1200 Euro für die Flüge und 1500 Dollar pro belegtem Kurs eingeplant werden. Allerdings betrifft dies vor allem universitäre Kurse, welche eine Prüfung nach sich ziehen. Im Zweifelsfall können ein oder zwei Kurse belegt werden und sonst setzt man sich einfach nach Absprache mit den Dozierenden in die Vorlesungen und Seminare. Diesbezüglich habe ich keine einzige Absage seitens der gefragten Dozierenden erhalten. 
Die Unterkunft auf dem Campus würde etwa 800 Euro pro Semester kosten. Zwecks Bearbeitungskosten und Impfung sollten weitere 200 bis 300 Euro eingeplant werden, was eine Summe von etwa 4000 Euro ergibt. 
	Welche Erfahrungen haben Sie bei Ihrem Auslandsaufenthalt gemacht Bed i ngungen der HochschuleInst tut i on be l egte Kurse und Prüfungen Tagungen WorkshopsRow1: Die Bedingungen an der UWI waren, was die Kurse und die technische Ausstattung angeht, sehr gut. Viel Forschungsliteratur wurde vorab von den Dozierenden hochgeladen oder durch Lizenzen verfügbar gemacht. Die Prüfungen zu meinem Kurs zur lateinamerikanischen und zur transatlantischen Geschichte konnte ich ebenfalls ohne Probleme in Greifswald über den Auslandsbeauftragten des historischen Instituts anrechnen lassen. 
Ansonsten offeriert die Universität ein breites Angebot an Sportvereinen und verschiedensten Clubs, für die man sich zu Beginn des Semesters einschreiben kann. 
Auch finden regelmäßig Tagungen und Vorträge zu den verschiedensten Themen statt, welche oftmals für alle Studierenden frei zugänglich sind. Die Halls und Blocks bieten ebenfalls verschiedenste Aktivitäten an, so etwa Kochabende, Fußballturniere oder Veranstaltungen zum äußerst besuchenswerten Karneval.














	Inwieweit sind Sie mit den sprachlichen Voraussetzungen vor Ort zu Recht gekommen z B Angebote von Sprachkursen Arbe i tssprache vor Ort Kommun i kat i on vor OrtRow1: Die Arbeitsprache an der Universität ist Englisch. Allerdings empfehle ich jedem Studierenden, der nach Jamaika reist, sich vorab oder mittels Sprachkursen an der Universität das einheimische Patois anzueignen, da ein Großteil der informellen Kommunikation in diesem Land mittels dieser Kreolsprache stattfindet. Zwar kann man auch mit Englisch den Alltag bestreiten, wird dann allerdings auch direkt als Tourist erkannt und behandelt. Die genuin jamaikanische Kultur bleibt ohne Kenntnis dieser Sprache oftmals verschlossen. Dies betrifft auch ganz praktische Dinge wie billigere Lebensmittel- oder Taxipreise wenn man in Patois feilschen kann. Auch werden viele Jamaikaner*innen wesentlich herzlicher, wenn sie sehen, dass bereits eine Auseinandersetzung mit ihrer Kultur stattgefunden hat.  
Bezüglich des Patois besteht auch noch der Kontakt zu dem Linguisten Prof. Dr. Michael Westphal, welcher sich mit dieser Sprache ausgezeichnet auskennt und möglicherweise Ratschläge zum Lernen der Sprache geben kann.
	Welche persönlichen Eindrücke bleiben von Ihrem Aufenthalt und wie bewerten Sie diesen A l l tag vor Ort Menta l i tät prägende Er l ebn i sse Wurden Ihre Erwartungen erfül l tRow1: In erster Linie ist der Alltag vor Ort wie in Greifswald auch durch die Institution Universität geprägt. Dort besucht man Vorlesungen und Seminare, betätigt sich eventuell in den jeweiligen Clubs oder Sportvereinen und schließt Freundschaften. Auch wird man schnell in die studentischen Verbindungen eingebunden, welche den Campus prägen und auch die Wohnräume bereitstellen. Wer dies nicht möchte, sollte sich entweder bewusst eine weniger kompetitive Hall mit weniger Korpsgeist, wie etwa Rex Nettleford, auswählen oder sich außerhalb des Campus nach Wohnmöglichkeiten umsehen. Persönlich bin ich mit meinem Block, einer Untereinheit der Hall, und Taylor Hall nicht wirklich zurechtgekommen, was mich auf dem Campus einigermaßen isoliert hat. 
Trotzdem hat der Campus eine Schutzfunktion, da er strenger überwacht ist und das Universitätsviertel vom restlichen Kingston abschirmt. Aber auch hier sollte man nach Einbruch der Dunkelheit nicht allein durch unbekanntes Terrain wandern und alle Wertsachen im Zimmer und außerhalb entsprechend absichern.. Wenn man nicht das Patois beherrscht und vertrauenswürdige sowie ortskundige Freunde besitzt, ist Kingston ein gefährliches Pflaster. Selbst mit diesen Faktoren bleibt immer ein Restrisiko für Diebstähle oder Überfälle. Traurigerweise scheint hier oftmals noch die weiße Hautfarbe einen gewissen Schutz zu bieten, was die Überleitung zum Rassismus und Klassismus in Jamaika bietet. An der Universität wird man oftmals mit den Erwartungen, Vorstellungen und Ideen der oberen Schichten Jamaikas konfrontiert; sollte sich dabei aber bewusst machen, dass es viele Jamaikas gibt. Beispielsweise wird hellere Hautfarbe immer noch oftmals mit sozialem Aufstieg assoziiert.
 Auch existieren etwa bezüglich des Klassismus von Gangs kontrollierte Ghettos in West Kingston, in East Kingston reihen sich in manchen Bezirken Millionen-Dollar-Villen dicht an dicht. Teilweise sind diese Welten nur wenige Meter voneinander getrennt. Ebenso kontrastiert die Welt der Kreuzfahrtschiffe und touristischen Biertrinkwettbewerbe im Hafen von Montego Bay (Mobay) mit der Realität im deutlich unsichereren Downtown wenige Kilometer weiter. Und ein autonomes Maroon-Dorf oder eine Rasta-Community im Hinterland birgt im Vergleich zur Hauptstadt eine völlig andere Lebenswelt in sich.
Man sollte sich also bewusst machen, mit welchen Personen man wo und zu welcher Zeit verkehrt und welche Absichten diese Menschen einem als weißem, privilegierten und potentiell wohlhabenden Europäer entgegenbringen. Andererseits sollte man sich in Jamaika fragen, ob man sich selbst nur in europäisch-amerikanischen geprägten Kreisen bewegen möchte, da diese ebenfalls ein stark verfälschtes Bild der gesamten Kultur zeichnen. 
Ebenso ist es für eine kulturelle Integration vonnöten, sich ein Stück weit der jamaikanischen Kultur anzupassen, die aber nicht mit der deutschen gleichgesetzt werden kann. 
Diese ist äußerst laut, expressiv, spontan, gesellig, chaotisch und zusätzlich mit bereits angedeuteten krassen sozialen Gegensätzen belegt. Auch sollte erwähnt werden, dass gerade auf Dancehall-Partys die Menschen für deutsche Verhältnisse ausgesprochen freizügig feiern und der Dancehall hier eine Art dritten Raum und ein soziales Ventil für beide Geschlechter zu bieten scheint; im Gegensatz dazu gibt es in Jamaika aber ebenfalls viele strenggläubige Christen. In Verbindung mit der sexualisierten Kultur des Dancehalls sollte ebenfalls darauf hingewiesen werden, dass gerade Frauen sich in diesem Zusammenhang nochmals extra um Abgrenzung zu ungewollten Handlungen bemühen, da ich in Bezug auf sexuelle Gewalt und Übergriffigkeit zu Jamaika kein positives Statement abgeben möchte. Auf der anderen Seite ist diese eher männlich geprägte Freizügigkeit ein nicht zu unterschätzendes Merkmal der Kultur und Mentalität. Hierzu bieten etwa die Werke von Prof. Dr. Donna Hope tieferen Einblick.
Männlichkeit spielt auch im Rahmen von LGBTQ-Themen eine große Rolle. Die Norm in Jamaika ist weiterhin die Heterosexualität. Gerade in den ärmeren Vierteln oder auf dem Land scheint die Gewalt gegenüber Homosexuellen und anderen sexuellen Identifikationsmustern weiterhin den Alltag zu bestimmen, wenn sich auch durch den zunehmenden Einfluss der angloamerikanischen Medien und internationalen Druck ein langsamer Wandel durchzusetzen scheint. Zwar sollte man als nicht heterosexueller Europäer auf dem Campus relativ sicher sein, Anfeindungen gegenüber solchen Minderheiten gehören allerdings zur Tagesordnung und letzten Endes auch zu einer Art Kulturkampf, da entsprechende Rollenbilder im Dancehall existieren und der Dancehall wiederum eines der wichtigsten Ausdrucksmittel der lokalen Kultur darstellt. Persönlich kann ich hier nur sagen, dass ich gerade im ländlichen Raum über Angriffe mit der Machete und Totschlag unterrichtet wurde, als ich gegenüber meinen Mitbewohnern der männlichen Studentenverbindung erwähnte, dass einer meiner besten Freunde homosexuell sei. Der soziale Ausschluss wird durch solche Aussagen anscheinend ebenfalls massiv beschleunigt, auch wenn die weiße Hautfarbe und Herkunft traurigerweise wieder Schutz vor allzu starken Problemen bieten. Denn auch in Jamaika weiß man, dass tote Touristen das vom Tourismus dominierte Bruttoinlandsprodukt nicht steigern werden; selbst wenn solche Überlegungen zynisch sind, da viele Menschen in Jamaika von diesen Gewinnen nicht wirklich profitieren.
Auf der anderen Seite besticht Jamaika tatsächlich mit wunderschöner Natur, (Dunns River Falls, Blue Mountains, um nur zwei sehr bekannte Beispiele zu nennen) tollen Stränden und anderen kulturell-historischen Sehenswürdigkeiten (Port Royal, Bob Marley Museum, Liberty Hall, Rose Hall). 
Das Essen ist köstlich; hier seien ackee with saltfish, jerk chicken, goat curry, rice and peas oder die chicken foot soup genannt. Natürlich gehören ebenso viele Fischgerichte und extrem schmackhafte einheimische Früchte wie Jamaican apples, starfruits oder die naseberry auf den Speiseplan.
Ebenso sind viele Menschen sehr offen, hilfsbereit und gastfreundlich. In Jamaika gibt es immer die Möglichkeit, irgendwo in geselliger Runde beisammen zu sitzen oder zu tanzen. Es sollten aber die erwähnten Vorsichtsmaßnahmen im Hinterkopf behalten werden.
Selbst in ich nach Montego Bay, Ochos Rios und Negril an der Nordküste  gereist, habe ein paar Partys und Museen sowie Wasserfälle besucht, bin in Downtown Kingston vor Straßenhunden geflüchtet und habe auf den Straßenmärkten leckeres Obst erworben. Ansonsten habe ich mich eher auf meine Studien fokussiert, da ich für Jamaika anscheinend ein wenig zu sensibel, zu introvertiert und nicht expressiv genug bin und dementsprechend auch eher solche Menschen kennengelernt habe. 
Letzten Endes kann ich all meine Erwartungen kaum zusammenfassen, da ich auf der Insel in eine völlig neue Welt geworfen wurde und mir mein Leben wieder irgendwie neu zusammenbasteln musste. Wenn der Aufenthalt auch oft von Entfremdung, Einsamkeit und Problemen mit der Sprache und Mentalität geprägt war, so bereue ich die Erfahrung und die damit einhergehenden Schwierigkeiten nicht. Langfristig werde ich wieder Reisen in Länder planen, die nicht dem deutschen Kulturbild entsprechen, da ich so eine völlig andere Perspektive auf die Welt erhalte und so meine eigene reflektieren muss.

	Welche praktischen Tipps würden Sie zukünftigen Studierenden für ihren Auslandsaufenthalt geben z B zu Ze i tpunkt F i nanz i erung sprachl i che Vorbere tung Row1: Die Vorbereitung auf den Austausch sollte etwa eineinhalb Jahre vorher beginnen, damit einerseits genügend Zeit für den Bewerbungsprozess -- die jamaikanische Bürokratie arbeitet erfahrungsgemäß etwas entspannter -- besteht, andererseits etwaige Probleme mit Behörden, Flügen und ähnlichem auch im unflexiblen und perfektionistischen Deutschland noch ohne blankliegende Nerven behoben werden können. 
Zwecks Finanzierung bietet sich eine Bewerbung für das PROMOS-Reisestipendium an, welches mit etwa 2000 Euro dotiert ist. Ebenso vergibt die Universität in Jamaika Studienkredite und Finanzierungsprogramme, deren genaue Konditionen ich allerdings nicht kenne, welche aber schnell erfragt werden könnten.
Für PROMOS ist ebenfalls noch ein IELTS-Zertifikat vonnöten, welches mit mindestens 6,5 von 10 Punkten zu bestehen ist.
Ansonsten empfiehlt es sich wie bereits erwähnt, schon vor dem Aufenthalt auf der Insel Patois zu lernen und sich mit der jamaikanischen Kultur und ihren Eigenheiten im Selbststudium auseinanderzusetzen, damit der Kulturschock nicht übermäßig groß wird.
Und bei Interesse stehe ich auch gern für die Kontaktaufnahme mit Jamaika, für Probleme mit auszufüllenden Dokumenten und ähnliches zur Verfügung, um nachfolgenden Studierenden die bürokratischen und kulturellen Hürden zu erleichtern.


